
Für Unterstützung besonders hinsichtlich der Münztafel 
danken wir Dr. Claudia Klages und Frank Willer herz-
lich.�� Datierungen beziehen sich auf die nachchristlichen 
Jahrhunderte.

„	 Vgl. Schulzki, Katastrophenhorizont.
†	 Vgl. Auswertung von Grabungsbefunden und Luftbil-

dern (HA ����/����, NW ����/����).
‡	 Aktivitätsnummer NW ����/����. Unter techn. Lei-

tung von Ernst-Joachim Altmiks, ABR.

Rahel Otte und Ulrike Müssemeier

Ein Münzschatz aus dem Nordosten von Jülich

Imitationen der zweiten Häl�e des dritten Jahrhunderts

Unsere Vorstellung vom römischen Leben im Rheinland ist in keinem Zeitabschnitt so stark 
von Schatzfunden geprägt wie in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts. In dieser Epoche 
wurden ungewöhnlich viele Münzhorte vergraben und nicht wieder gehoben. In der Forschung 
werden diese häu�g als Teil eines �Katastrophenhorizontes� betrachtet; ihre Verbergung gilt als 
Ausdruck der durch Germaneneinfälle unsicheren Lage„.

Im Jahr ���� wurde in der Nähe von Jülich ein weiterer Schatz aus dieser Periode entdeckt. 
Dieser Fund gehört jedoch zu einer im Rheinland bislang vergleichsweise seltenen Gruppe von 
Horten, die ausschließlich aus Imitationen nach Antoninianen bestehen. Der Neufund trägt 
dazu bei, die �Katastrophentheorie� in Frage zu stellen, und verdient daher nähere Betrachtung.

� (U.�Müss. und Ra.�Ot.)

Der Fundort

Zwischen Welldorf und Jülich nahe der römischen Straße über Pattern und Spiel† fand der Son-
dengänger Heiko Plickert im März ���� im Oberboden mehrere römische Münzen und wandte 
sich daraufhin an Klaus Ludwig, einen ehrenamtlichen Mitarbeiter des Amtes für Bodendenk-
malp�ege im Rheinland. Nach der Entdeckung zahlreicher weiterer römischer Geldstücke in der 
näheren Umgebung war o�ensichtlich, dass es sich um einen zerp�ügten Schatzfund handelte. 
Die Detektorgänger verständigten umgehend die Außenstelle Nideggen des Bodendenkmal-
amtes. Bei der anschließenden Nachgrabung‡ wurden etwa ��� weitere Münzen gefunden. Auf-
grund ihrer außerordentlichen wissenschaftlichen Bedeutung gingen sie als Schatzfund gemäß 
§ �� Denkmalschutzgesetz Nordrhein-Westfalen in Landeseigentum über und wurden ���� in 
der Außenstelle wissenschaftlich ausgewertet.

Der Schatz war durch den P�ug über ein größeres Areal verstreut worden. Ein Gefäß, eine 
Kiste oder ein Beutel, in dem die Geldstücke verborgen worden waren, wurde nicht nachge-
wiesen. Im Zuge der Nachgrabung wurde im Bereich der größten Funddichte der Münzen eine 
Gruppe von Brandgräbern entdeckt (Abbildung��).
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Abbildung��  Gesamtplan der Grabung NW ����/����. Die Münzen wurden nur in Arbeitsbereich St.�� einzeln 
eingemessen, fanden sich aber auch im Oberboden der Erweiterung St.��� sowie in der näheren Umgebung der 

Grabungs�äche. Maßstab �:���.

Im Ausschnitt der �� Quadratmeter großen Grabungs�äche fanden sich die Reste von sieben� 
Brandgräbern des dritten Jahrhunderts. Alle Gräber wiesen starke Störungen durch intensive acker-
bauliche Bewirtschaftung auf. Die Grabgruben waren von P�ugspuren durchzogen, und Fundma-
terial war verlagert worden (Abbildung��). Es handelt sich um Brandgrubengräber mit Beigaben-
nischen, die in zwei Fällen von senkrecht stehenden Tegulae begrenzt waren (Abbildung��).

Die Größe des Bestattungsplatzes ist unbekannt und konnte leider auch durch eine nach-
träglich durchgeführte geophysikalische Prospektion� nicht geklärt werden. Der Bestattungs-
platz liegt etwa dreihundert Meter nordwestlich einer bekannten römischen Siedlungsstelle des 
zweiten bis dritten Jahrhunderts sowie fünfzig bis einhundert Meter südlich einer bisher wenig 
erforschten römischen Fundkonzentration, die Material von der SpätlatŁnezeit über die gesamte 
römische Periode bis in das Frühmittelalter erbracht hat.
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Der Bestattungsplatz, der zum Zeitpunkt der Münzverbergung möglicherweise noch in Nut-
zung war�, könnte dem Eigentümer des Schatzes als Markierung gedient haben, in der Ho�-
nung, ihn so zu einem späteren Zeitpunkt wieder heben zu können, wozu es dann jedoch nicht 
mehr kam.� (U.�Müss.)

Die Zusammensetzung des Schatzes

Der Hort von Jülich umfasst insgesamt ��� Münzen. Bei ��� davon handelt es sich eindeutig 
um Imitationen nach Antoninianen der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts. Neunzehn Prä-
gungen sind sehr stark korrodiert und können nur anhand ihres Formats allgemein dem dritten 
bis fünften Jahrhundert zugewiesen werden. Da die Zusammensetzung der übrigen Stücke sehr 
homogen ist, ist aber davon auszugehen, dass es sich ebenfalls um Nachahmungen handelt.

Nach dem Ende des Gallischen Sonderreiches ��� n. Chr. wurden die Münzstätten in Köln 
und Trier geschlossen, die in den Jahren zuvor in großen Mengen Antoniniane zur Versorgung 
der Nordwestprovinzen geprägt hat-
ten. Etwa gleichzeitig setzte Aurelian 
seine Münzreform um�. Die anschlie-
ßend ausgegebenen Reformantoninia-
ne wurden jedoch in nicht ausreichen-
der Stückzahl geprägt. Die Schließung 
der Münzstätten, das geringe Prägevo-
lumen der neuen Stücke und die hohe 
In�ation führten zu einer Unterver-
sorgung der Nordwestprovinzen mit 
Geld�. Dort reagierte man mit der 
Herstellung von Kopien nach Anto
ninianen. Diese sind daher einerseits 
Ausdruck der Krise der Geldversor-
gung. Andererseits zeigt ihr häu�ges 
Vorkommen aber, dass das römische 
Rheinland im dritten Jahrhundert vollständig monetarisiert war und es den Menschen unmög-
lich erschien, eine funktionierende Wirtschaft ohne eine ausreichende Menge an Münzgeld auf-
rechtzuerhalten. Während die Häu�gkeit der Nachahmungen also einerseits eine Währungskrise 
spiegelt, zeigt sie andererseits, dass die Wirtschaft im Rheinland zu dieser Zeit intakt war
.

Abbildung��  Verlagerter Aryballos in Fundlage zwischen  
den P�ugspuren.

�	 Nur die drei Gräber St. �, � und �/� wurden im Aus-
schnitt der Grabung vollständig erfasst, vier weitere 
Gräber, St. ��, ��, ��/�� und ��, nur teilweise. Da nur 
drei Untersuchungstage für die unerwartet aufgefunde-
nen Bestattungen zur Verfügung standen, konnte keine 
vollständige Ausgrabung erfolgen.

�	 Magnetik PR ����/����, durchgeführt von Jobst J.�M. 
Wippern, ABR.

�	 Grab St. �/� wird durch die Keramik (vgl. Abbildung 
�)�� insbesondere einen relativ hohen Becher vom Ty-
pus Niederbieber ��c�� in das späte �.�Jh. datiert. Für 
dieses Grab liegt auch das Radiokarbondatum einer 
verkohlten Erbse (Bestimmung Tanja Zerl) vor. Da-
tierung durch Tomasz Goslar, Poznan Radiocarbon 
Laboratory: ����–�� BP (Poz-������), was kalibriert 

einen Altersbereich von ������� calAD (��,� Prozent 
Wahrscheinlichkeit) bzw. ������� calAD (��,� Prozent 
Wahrscheinlichkeit) ergibt. Kalibrierung mit Software 
OxCal v�.�.�, siehe C. Bronk Ramsey, Bayesian ana-
lysis of radiocarbon dates. Radiocarbon �� H. �, ����, 
�������.� � Atmosphärische Daten nach P.� J. Reimer 
u. a., �e IntCal�� Northern Hemisphere radiocarbon 
age calibration curve (���� kcal BP). Radiocarbon �� 
H. �, ����, �������.

�	 Vgl. zu den Folgen von Aurelians Reform M. Haklai-
Rotenberg, Aurelian�s Monetary Reform. Between De-
basement and Public Trust. Chiron ��, ����, ����.

�	 Ziegler, Brauweiler ��; Schulzki, Flerzheim �� f.; Peter, 
Imitation �� f.; Wigg-Wolf, Barbarisierungen ��.
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